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DIRK KOHNERT

Die Krise der Communaute Fran~ise Africaine

Die Abwertung des Franc CFA am 1.1.1994- war
mehr als nur eine Reaktion auf die aktuelle

afrikanische Wirtschaftskrise. Nicht nur der Franc
CFA sank im Kurs gegenüber dem FF (und damit
auch gegenüber anderen Leitwährungen) um die
Hälfte., sondern ein Großteil der frankophonen Elite
der Afrikaner selbst fuhlte sich in seinem Selbstwert­
gefuhl und in seinem Verhältnis zur Außenwelt zu­
tiefst getroffen, abgewertet und abgeschrieben. Die­
jenigen Gesellschaftsgruppen in Frankreich und in
Afrika, die jahrzehntelang von der cFA-Zone., der
chassegardie Frankreichs in Afrika, profitiert hatten,
sahen sich von der Regierung Balladur im Stich ge­
lassen. Gewerkschafts- und Unternehmervertreter
des gesamten frankophonen Afrika waren sich aus­
nahmsweisein dieser Frageeinig; der Generalsekretär
des senegalesischen Gewerkschaftsverbandes (CNfS),
Madia Diop, sprach ihnen aus dem Herzen: »diese
Abwertung ist ein Rückschritt fur das ganze fran­
kophone Afrika.« (Fritscher 1994-:1).

Welche gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Kernprobleme fuhrten zur Krise der CFA-Zone., und
welche Chancen bietet das neue Maßnahmenpaket
Zur Absicherung der Abwertungserfolge., das von ei­
ner neuen Gruppe von Technokraten ausgearbeitet
und gegenüber der alten Garde der messieurs Afri­
lJUe durchgesetzt wurde? Diese Fragen sollen die fol­
genden Ausfuhrungen beantworten.

DieCFA-Zone: vierJahrzehnteeinSelbstbedienungsladen
der französischen und afrikanischen Elite

Über zwei Generationen hinweg - praktisch seit
dem Ende des Zweiten Weltkrieges - galt die CFA­
Zone als ein Hort der Stabilität. Gegenüber dem
französischen Franc (FF) - und der war für vieleAfri­
kaner der Maßstab aller Dinge - war die Parität des
cFA-Franc seit 194-8 unverändert; was machte es da
schon aus, daß diese Stabilität nur ein Mythos war,
und der F CFA tatsächlich gegenüber Drittwährun-

gen wie dem Dollar oder der DM - im Gefolgeder
Wechselkursänderungen des FF - mehrmals abge­
wertet wurde. Über 4-0 Jahre diente die CFA-Zone
ganzen Generationen einiger französischer Unter­
nehmer und Politiker, den messieurs Afrique,
(Smith/Glaser 1992) und deren afrikanischenJunior­
partnern hauptsächlich zum eigenenNutzen; siewar
ein Selbstbedienungsladen der Elite. Französische
Unternehmer in Dakar oder Abidjan gaben unum­
wunden zu, daß sie in Afrika doppelt so hohe Ge­
winnmargen wie in ihrem Mutterland erzielten (s.
Gaud 1994-:6; Fritscher 1994-:4-). Die Preise fur fran­
zösischeImporte im subsaharischen Afrika - durch­
gesetzt mittels Lieferbindungen und politischer Be­
ziehungen - lagen lange Zeit 30% über den Welt­
marktpreisen für vergleichbare Güter und Dienst­
Ieistungen (s. Yeats 1989). Die drei Grundprinzi­
pien der CFA-Zone (freie Konvertibilität, freier Geld­
und Kapitaltransfer, unbegrenzte Deckung der Zah­
lungsbilanzdefizite der cra-Länder durch das fran­
zösische Schatzamt, den Tresor fratIftIis, als Gegen­
leistung fur die Deponierung von 65% der De­
visen der Mitgliedsländer) sicherten die Geldwert­
stabilität, größere Budgetdisziplin im Vergleich zu
anderen afrikanischen Staaten sowie bevorzugte
Budget- und Entwicklungshilfevereinbarungen mit
Frankreich. Damit fuhren auch die afrikanischen Ge­
schäftspartner sowie die intellektuelle Elite., die an
(wegen der Überbewertung des F CFA) relativ billi­
gen französischen Importen und Reisen nach Frank­
reich interessiert war, nicht schlecht. Der Preis da-
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handelsinteressen leiten ließ (Devisen-, Zins- und
Geldmengendiktat Frankreichs). Interne währungs­
politische Entscheidungen Frankreichs schlugen da-
her voll auf die CFA-Länder durch (z.B. Abwertung
des FF 1968; Abwertung des FF innerhalb der EG­

Bandbreite von +/-15%, um die relative Wettbe­
werbsposition Frankreichsin der EG zu stärken), oh-
ne auf deren Erfordernisse der Strukruranpassung

Kobnert, (ommunau1iFratIlaise Alrillline ,85

dirk
Schreibmaschinentext
Author's version, with abstract, résumé and Zusammenfassung at the
end of the article



Rücksicht zu nehmen. So kam es zur schleichen­
den Abwertung des F CFA (und des FF) gegenüber
der DM (zwischen 1980 und 1993 um 51% VON ll5

F CFA auf 176 F CFA) bei gleichzeitiger Aufwertung
des realen Wechselkurses gegenüber der Leitwährung
auf den - für den afrikanischen Export entschei­
denden - Weltrohstoffinärkten, dem us-Dollar, um
ca. 4-0% (1984-92). Paris wurde nicht müde, sein be­
sonderes Verhältnis zu seinen ehemaligen afrikani­
schen Kolonien hervorzuheben und seine Wirt­
schaftsinteressen auch auf politischem, militärischem
und kulturellem Gebiet abzusichern. Lange Zeit
wehrte Frankreich die Forderung der vom IWF an­
geführten internationalen Gebergemeinschaft nach
einer Abwertung des F CFA ab und setzte auf »in­
terne Lösungen« zur Strukturanpassung, d.h. De­
flation, Anpassung der Produktionskosten und Re­
strukturierung des Finanzsystems.

Doch die Strukturveränderungen des Welthan­
dels sowie mangelnder Wille derjenigen französi-

sehen und afrikanischen Politiker, die nach wie vor
von dem Selbstbedienungsladen der CFA-Zone pro­
fitierten, machten solche internen Problemlösun­
gen illusorisch. Die allgemeine wirtschafrliche und
politische Marginalisierung Afrikas wurde spätestens
seit Mitte der 80er Jahre auch im Rahmen der Franc­
Zone sichtbar: Gleichzeitig mit der Aufwertung des
realen effektiven Wechselkurses gegenüber dem Dol­
lar um 4-0% verschlechterten sich die terms oftrade
für die Länder der CFA-Zone zwischen 1985 und 1993

im Durchschnitt um den gleichen Prozentsatz (s.
Schaubild I).

Auch die französischen Wirtschafrsinteressen in
Afrika schwächten sich deutlich ab. Französische pri­
vate Direktinvestitionen, die 1975 noch 2/3 der ge­
samten französischen Auslandsinvestitionen aus­
machten, halbierten sich innerhalb eines Jahrzehn­
tes auf 1/3 (1987). Der Anteil Frankreichs am Au­
ßenhandel der CFA-Zone sank zwischen 1960 und
1980 von fast 50% auf 30%; an die Stelle Frank-

Schaubild 1

Realer effektiver Wechselkurs (REER) des (FA-Fronc und Terms of Trode, 1970-1992 (1985 = lOOr
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Quelle: DevarajanIHinkle 1994:138
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reichs traten die übrigen EG-Staaten, USA und Ja­
pan. Die frankophonen afrikanischen Länder steu­
erten Ende der Soer Jahre nur noch 4% zum BSP
der Franc-Zone bei (davon allein Kamerun und C6te
d'Ivoire 50%). Die cFA-Geldmenge stellte nur noch
1,26% der Geldmenge der gesamten Franc-Zone
(Frankreich und DOM-10M). Allerdings traf der Ver­
fall der termsof trade nicht alle Mitgliedstaaten glei­
chermaßen. Die Differenzierung der Außenhandels­
struktur zwischen den wohlhabenderen erdöl- und
mineralienexportierenden css-Ländern (Gabun,
Kongo, Niger, Togo) gegenüber den traditionellen
cFA-Agrarexport-Ländern (Benin, Burkina Faso,
Tschad) fuhrte auch zu einer stärkeren Differenzie­
rung des BSP und des Pro-Kopf-Einkommens in­
nerhalb und zwischen den Mitgliedsländern von
z.B. weniger als us $ 190 im Tschad aufus $ BOa

in Gabun (1992).

Während anglophone Nachbarländer, wie Nigeria
oder Ghana, der Wirtschaftskrise mit einer Ab­
wertung ihrer Wahrung begegneten, um ihre Wett­
bewerbsfuhigkeit auf dem Weltmarkt nicht völligzu
verlieren, stiegen die Preise der Güter und Produk­
tionsfaktoren in der CFA-Zone gegenüber ihren
Konkurrenten auf dem Weltmarkt exzessiv an (s.
Schaubild 1 u. 2). Das führte zu einer Umkehr der
Warenströme: Benin, Niger, Togo oder die Cote
d'Ivoire wurden nun mit - zum größten Teil ge­
schmuggelten - Billigimporten aus Nigeria und Gha­
na überschwemmt. Schlechte wirtschaftspolitische
Ratgeber im In- und Ausland sowie schlechte Re­
gierungsfuhrung taten ihr übriges: Eine wenig di­
versifizierte, auf Importsubstitution und Verstaatli­
chung ausgerichtete expansionistische Wirtschaftspo­
litik fuhrte bereits vor den externen Schocks Mitte
der soer Jahre zu einer auf Dauer untragbaren über-

Schaubild 2

Gehalts- und Lohnkostenentwicklung innerhalb und außerhalb der (fA-Zone, 1986-88
im Vergleich zum Pro-Kopf-Einkommen
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Quelle; Devarajan / Hinkle 1994:137
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höhten Kostenstruktur und zur Aufblähung des Öf­
fentlichen Dienstes sowie der parastaatlichen Be­
triebe. In Benin beispielsweise stieg die Zahl der
Staatsbediensteten seit dem Amtsantritt Kerekous
(1972) bis zum Ende seiner Regierungszeit 1989 um
mehr als das Fünffache von 9.000 auf 4-7.000 an
(s. Kohnert/Preuß 1992:54-). Die Löhne der Beschäf­
tigten im Öffentlichen Dienst und im formellen
Wirtschaftssektor lagen in den csx-Ländern weit
über denen vergleichbarer Länder; sie betrugen Ende
der Soer Jahre im Durchschnitt - je nach cFA-Mit­
gliedsland - das 6- bis tz-fache des Pro-Kopf-Ein­
kommens, im Gegensatz etwa zu Ghana, wo die
Diskrepanz nur das zwei- bis dreifache betrug (s.
Schaubild 2).

Dadurch wurden die ökonomischen Aktivitäten
zunehmend in den informellen Sektor der Schat­
tenwirtschaft verdrängt, der allein noch das Über­
leben weiter Bevölkerungsteile sichern konnte und
Z.B. in Benin nach informierten Schätzungen zwei
Drittel der Wirtschaftsaktivitäten in Industrie, Han­
del und Handwerk ausmacht (Igue 1993). Die Be­
deutung des informellen Sektors ist - sowohl was
das Ausmaß als auch den Inhalt angeht - je nach
Schicht- oder Klassenzugehörigkeit unterschiedlich:
Während er für die marginalisierten Kleinbauern
oder städtischen Migranten überlebensnotwendig
ist, dient er dem Mittelbau der Beamtenschaft und
der Politiker zur Absicherung ihres bisherigen Le­
bensstandards, und für einige wenige kapitalkräfti­
ge Geschäftsmänner und Profiteure ist er eine lu­
krative Pfründe (z.B. Schmuggel, Waffen- und Dro­
genhandel) . Oft besteht eine Personalunion von
politischen und wirtschaftlichen Interessen in die­
sem Sektor. Fallstudien zeigen, daß die aus der Tä­
tigkeit der Händler im informellen Sektor abgelei­
teten Interessen und Ressourcen einen wesentlichen
Einfluß auf ihre politische Meinung und Handlung
sowie auf die Selbstorganisation von strategischen
Gruppen auf der Basis gemeinschaftlicher wirtschaft­
licher Interessen haben.

Neben den oben genannten wirtschaftlichen und
außenpolitischen Determinanten gab es für die CFA­
Krise jedoch auch interne gesellschaftliche und po­
litische Ursachen: Das Klientel- und Patronagesy­
stem des afrikanischen»Kommandostaates«, seit dem
Beginn der Kolonialzeit durch die Kolonialmächte
- oft in Eintracht mit davon profitierenden tradi­
tionellen afrikanischen Herrschern - konsolidiert
und ausgeweitet auf bis dahin nicht betroffene Re-
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gionen und Ethnien, führte zur Zentralisierung po­
litischer und wirtschaftlicher Macht, bis hin zur Eta­
blierung von Autokraten, Diktaturen und einer eli­
tären Rentierklasse. Die Verzahnung von politischen
und wirtschaftlichen Problemen führte zu einer ab­
wärts gerichteten Entwicklungsspirale. Um in der
Gunst ihrer Klientel angesichts zunehmender Wirt­
schaftsprobleme nicht noch weiter zu sinken, ver­
teilten die politischen Entscheidungsträger Geschen­
ke an diejenigen konfliktf.ihigen Gruppen, die sich
lautstark artikulieren konnten, z. B. an hohe Ver­
waltungskader, Unternehmer, Lehrer, Studenten, öf­
fentlich Bedienstete und last not least an traditio­
nelle Chefs. Das führte zu mangelnder Budgetdis­
ziplin, ausgedehnter Korruption und Vetternwirt­
schaft, deren wirtschaftliche und gesellschaftliche
Folgen am deutlichsten bei der politischen Kredit­
vergabe sichtbar wurden. Allein in der westafrika­
nischen Währungsgemeinschaft UMOA betrugen die
an »Günstlinge« verteilten nicht wieder einbring­
baren Kredite über FF 20 Mrd., d.h., etwa die
Hälfte der gesamten Geldmenge (Marches Tropicaux
(M.T.) I8.3.1994-: sr6). Der Zusammenbruch der staat­
lichen Banken ging nicht selten auf Kosten der
Kleinsparer, insbesondere auch der Bauern (s. Koh­
nert/Preuß 1992:52 für das Beispiel Benin). Die
Staatsverschuldung stieg in nur einem Jahrzehnt im
Durchschnitt von 28% des BSP (1980) auf no% des
BSP (1990). Bemerkenswerterweise verschuldeten sich
die reicheren csx-Länder (Cöte d'Ivoire, Kamerun,
Senegal) relativ stärker als die armen, was bewirkte,
daß die armen cFA-Länder die Zahlungsbilanzdefi­
zite der reichen cns-Länder zu einem Drittel mitfi­
nanzierten (OD! 1990). Ende der soer Jahre war in
den meisten Ländern der Schuldendienst nicht mehr
gewährleistet. Frankreich mußte immer häufiger ein­
springen, um die Zahlungsrückstände der Schuld­
nerländer gegenüber dem IWF und anderen Gebern
oder gar die Fortzahlung der Staatsgehälter dur~~
kurzfristige Budgethilfe zu begleichen. 1993 benö­
tigten die csx-Länder Fremdfinanzierung im Ge­
genwert von us $ 8,6 Mrd., um ihre internen und
externen Zahlungsrückstände zu begleichen. Auch
die Entwicklungshilfe versandete im Getriebe ~on

Korruption und Mißmanagement. Statt der Zle~­
gruppe der Armen half sie hauptsächlich den rei­
chen Unternehmern und Politikern in Afrika und
Frankreich - auf Kosten der Steuerzahler in den Ge­
berländern .

Alles zusammen bewirkte eine signifikante Ver-
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Schaubild 3

Entwicklung der Armut in Stadt und Land in der (öte d'lvoire
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~elle: De:arajan/Hinkle 1994:135; Anteil der Armen an der jeweiligen Gesamtbevölkerung; zur Definition von »Armut« sowie zu Angaben
uber statistische Erhebungen zur Armut in der Cöte d'Ivoire s. ebd.

Schärfung der sozialen Gegensätze zwischen Arm
und Reich, Stadt und Land, Arbeitern im formel­
len und informellen Sektor etc, In der Cöte d'Ivoire,
dem einzigen Land, zu dem verläßliche repräsenta­
tive Statistiken vorliegen, verdoppelte sich der An­
teil der Armen an der Bevölkerung ab 1<}86 bis heute
Von 30% auf 60%; die Arbeitslosigkeit der Lohnab­
hängigen im formellen Sektor verdoppelte sich in
den am stärksten betroffenen Ländern, Cöte d'Ivoi­
re, Kamerun und Niger, ebenfalls (s. Schaubild 3;
Devarajan/Hinkle 199+: 132-3+).

Insgesamt fiel das reale Pro-Kopf-Einkommen in
der CFA-Zone seit 1(}86 um +0%; die Krise dieses
ca. 80 Mio. Menschen umfassenden Wirtschaftsrau­
mes war damit allenfalls noch mit der Großen De­
pression in den USA und Europa nach dem Ersten
Weltkrieg oder mit der Krise des Ostblocks Ende
der Boer Jahre vergleichbar. Einschneidende wirt­
schaftspolitischeMahnahmen waren unausweichlich.

Die schon seit Jahren immer wieder diskutierte
Frage der F cFA-Abwertung stand auf der Tagesord­
nung. Unter diesen Umständen war es nicht ver­
Wunderlich, daß die Kapitalflucht und Devisenspe­
kulation bedrohliche Ausmaße annahm; sie gingen
auf Kosten der Investitionen und der Armen (z. B.
verringerte Wachstumschancen, Einschränkung der

Sozialausgaben und zunehmende soziale Differen­
zierung) und trugen somit zur weiteren Verschär­
fung der Einkommens- und Klassendifferenzierung
zu Gunsten der öffentlich Bediensteten und der
Städter bei. In diesem Zusammenhang erregte eine
Meldung der Weltbank in ihrem im April 1993 ver­
öffentlichten Jahresbericht Aufsehen, nach der der
Gesamtbestand der Fluchtgelder in Schwarzafrika
1990 im Durchschnitt 80 % des BSP ausmachte; Ga­
bun, Nigeria und Sudan standen an vorderster Stel­
le der betroffenen Staaten im subsaharischen Afri­
ka. In der Westafrikanischen Währungsgemeinschaft
(UMOA) war ein Anstieg der Kapitalflucht zwischen
1990 und 1992 von 153 Mrd. F CFA auf 231 Mrd. F
CFA zu verzeichnen. Allein im I. Halbjahr 1993 be­
fanden sich 186 Mrd. F CFA, d.h. ein Drittel der
Geldzirkulation, außerhalb der CFA-Zone. Ein Groß­
teil dieser Kapitalfluchtwar indirekter Natur; sie ließ
sich aus der Überbewertung des F CFA gegenüber
dem Naira und dem Cedi erklären: Seit 1991 wur-

?r~~~;~0':!:~fn;~~:~~ ~
getauscht - in Koffern von den »bag men« aus Ni­
geria und Ghana, die oft bis zu drei Mal wöchent­
lich zwischen Lagos, Accra und London hin- und
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herpendelten, bei der Banque Irancaise de l'Orient
(BFO, London) gegen harte Wahrung eingetauscht.
Experten vermuten, daß ein nicht unbeträchtlicher
Teil dieser 'Iransfers der »Geldwäsche« von illegalen
Drogeneinnahmen nigerianischer Drogensyndikate
diente, die schätzungsweise us $ 1 Mrd. pro Jahr
mit dem Handel von Heroin, Kokain und anderen
harten Drogen verdienen. Nach Schätzungen des
französischen Finanzministers wären in der zwei­
ten Hälfte 1993 weitere 550 Mrd. F CFA nach Frank­
reich geflossen, wenn nicht als Notmaßnahme die
Konvertibilität des csx-Pranc ab 2. 8. 1993 (auf afri­
kanische cra-Länder) eingeschränkt worden wäre;
die afrikanischen CFA-Staaten verboten den Geldex­
port und den Rückkauf von F CFA in Banknoten
bei außerafrikanischen Banken. Diese Entscheidung
trocknete den Strom des F CFA in »harte« Wahrung
- insbesondere den »Koffer-Handel« oder, wie ein
afrikanischer Minister anklagend bemerkte, den »be­
trügerischen Geldexport« über die BFO in London
- praktisch über Nacht aus (s. Gillard 1994-). Ange­
heizt durch die Einschränkung der Konvertibili­
tät des cFA-Franc entwickelte sich nun sogar ein
Schwarzmarkt, auf dem der F CFA mit Abschlägen
von 20-30% gegenüber seinem offiziellen Kurs ge­
handelt wurde. Abdoulaye Wade, früherer senega­
lesischer Staatsminister, traf den Nagel auf dem
Kopf, als er die cFA-Wahrungsgemeinschaft als »ei­
ne Zone, in der diejenigen, die morgens Geldverdienen,
es bereits am Abend exportieren« charakterisierte.

Die Entwicklung der Krise des crx-Pranc mach­
te Frankreich die Grenzen und finanziellen Kosten
eines Alleingangs gegenüber anderen Mitgliedstaa­
ten der internationalen Gebergemeinschaft deutlich.
Nicht zuletzt angesichts der immensen Kapitalflucht
aus dem CFA kündigte Frankreich am 21.9.1993 auf
einem 'Ireffen der CFA-Zone in Abidjan seine Be­
reitschaft zur Finanzierung des Zahlungsbilanz­
defizits der css-Mitgliedstaaren ohne vorherige
Strukturanpassungsabkommen mit dem IWF auf. Ei­
nige der enttäuschten afrikanischen Partner sprachen
bereits von »Verrat«.

Der Pyrrhussieg der Technokraten: gesellschaftliche
Folgen der Abwertung

Die »alte Garde« der frankophonen afrikanischen
Staatsmänner, wie Omar Bongo (Gabun) und
Houphouet-Boigny, ebenso wie französische Wirt-

390 Kohnert, (ommunaul' Fransaise Afrimine

schaftskreise um den früheren Ministerpräsident [ac­
ques Chirac (1986-88; RPR-Vorsitzender) und sein
Afrika-Berater [acques Foccart, der schon unter Ge­
neral de Gaulle die CFA-Zone als Schutzwall gegen
das Vordringen amerikanischen Einflusses in Mrika
verteidigte, hatten den Fetisch unveränderbarer Pa­
rität bis zuletzt vehement verteidigt. Bereits im Ju­
ni 1992 hatten Gerüchte einer kurz bevorstehenden
Abwertung während der uMoA-Konferenz in Da­
kar bewirkt, daß eine Delegation von vier Staats­
chefs (Diouf/Senegal, Bongo/Gabun, Houphouet­
Boigny/COte d'Ivoire, Compaore/Burkina Faso) be­
sorgt nach Paris reiste, um sich von Mitterrand zum
wiederholten Mal bestätigen zu lassen, daß der CFA­
Franc nicht abgewertet wird. Erst der zunehmend
untragbare Druck der Fakten (Kapitalflucht, Zah­
lungsbilanzdefizite s.o.) und die Machtübernahme
einer neuen Generation von »Iechnokraten« in Pa­
ris, Dakar, Abidjan oder Cotonou, die sich der al­
ten Seilschaft der messieurs Afrique nicht mehr ver­
pflichtet fuhlten, erzwangen, das Blatt zugunsten
einer liberaleren, eher an den Bedürfuissen des Welt­
markts ausgetichteten Strategie zu wenden. Fünf Mo­
nate nach der Amtsübemahrne von Edouard Balladur
als französischer Ministerpräsident und einen Mo­
nat nach dem Tod des ivorischen Staatspräsidenten
fiel nach zähen zweitägigen Verhandlungen mit dem
französischen Entwicklungsminister Michel Roussin,
dem Generaldirektor des IWF, Michel Camdessus
(auch er ein Franzose), sowie hohen Weltbankfunk­
tionären in Dakar am 10. und II. Januar 1994- die
Entscheidung für die Kursanpassung.

Auf dem Gipfeltreffen der I4- CFA-Länder, Frank­
reichs und des IWF am 10.1.1994- in Dakar wurde
nach »rüden und verletzenden Verhandlungen« (so
der Kommentar einiger der anwesenden Afrikaner)
die 50% Abwertung des F CFA im Verhältnis zum
FF ( FF 1 = F CFA IOO; ab 12.1.1994-) beschlossen.
Diese nominell einheitliche Abwertungsrate war be­
stimmt von dem Bestreben, die außenpolitischen
Interessen Frankreichs zu wahren und den Zusam­
menhalt der Franc-Zone nicht zu gefuhrden; sie rrug
der länderspezifischen unterschiedlichen effektive~

Überbewertung des F CFA (z.B. 'Ischad 20%; Mall
29%; Senegal 4-1%; Cöte d'Ivoire 50%) ebensowe­
nig Rechnung wie den unterschiedlichen länderspe­
zifischen Problemen der Strukturanpassung. Bur­
kina Faso und Gabun hatten im Vorfeld der Ab­
wertungsdiskussion einem weitaus niedrigeren
Anpassungssatz (ca. 10%) als etwa für die GOte



d'Ivoire (ca. 35%) das Wort geredet. Der Wunsch
nach solch einer Abwertung »in zwei Geschwindig­
keiten« wurde jedoch dem Oberziel des Zusammen­
haltes der cFA-Zone und der verstärkten regiona­
len Wirtschaftsintegration geopfert. Die öffentliche
Meinung in den afrikanischen Hauptstädten machte
keinen Hehl daraus, daß sie diese Entscheidung als
eine von außen aufgezwungene Lösung des Pro­
blems ansah, der die afrikanischen Länder auch nur
deswegen zustimmten, weil sie dringend auf neue
Kredite Frankreichs und der internationalen Geber­
gemeinschaft angewiesen waren, um ihre unmittel­
bar drängenden Budgetprobleme zu lösen.

Die Folgen der F cFA-Kursanpassung lassen sich
kaum mit dem gängigen wirtschaftstheoretischen In­
strumentarium beurteilen. Gesellschaftliche, politi­
sche und psychologische Gründe sind dafiir maß­
gebend. Währungsfragen sind - mehr noch als an­
dere wirtschaftspolitische Probleme - abhängig vom
Vertrauen der Wirtschaftsakteure in die Zukunft,
und dieses Vertrauen ist maßgeblich verknüpft mit
den gegenwärtigen Demokratisierungsbemühungen
in Afrika: Wird es gelingen, das System der Klientel­
und Pfründenwirtschaft zu durchbrechen, Korrup­
tion und Vetternwirtschaft einzudämmen sowie ein
offenes, vorrangig an materiellen Leistungsanreizen
orientiertes Wirtschafts- und Gesellschaftssystem auf­
zubauen?

Gemessen an der bisherigen politischen und ge­
sellschaftlichen Entwicklung spricht kurz- und mit­
telfristig wenig für die Annahme einschneidender
Veränderungen des gesellschaftlichen und politischen
Umfelds. Nur drei Monate nach der Abwertung ver­
weigerte beispielsweise der Aufsichtsrat der Zentral­
bank Westafrikanischer Staaten (BCEAO) dessen Vor­
stand die Entlastung, u.a. wegen des extravaganten
Lebensstils des Bankgouverneurs, Charles Konan
Banny, der nicht nur ein - angesichts der Sparap­
pelle - außergewöhnlich hohes Monatsgehalt von
4- Mio. F CFA bezog, sondern anläßlich seiner Be­
förderung vom Vize-Gouverneur zum Gouverneur
der Bank auch zu einer verschwenderischen Party
1.500 Gäste, traditionelle Chefs aus seiner Heimat­
region Baoule, Cöte d'Ivoire, nach Dakar einflie­
gen ließ (A.frica Research Bulletin (ARB), 16.5.1994-:

U683/8+). Selbst im vielgerühmten Demokratie-Mo­
dell Benin hat nach Aussagen von Kennem der Sze­
ne die Korruption seit dem Sturz Kerekous eher
noch zu- als abgenommen (s. Enge et al. 1994-: 5)

Bereits das Fehlen von öffentlichen politischen

Debatten als Entscheidungsgrundlage zentraler Ent­
wicklungsfragen und der immer wieder überall
durchschimmernde Informationsmangel bei der
breiten Bevölkerung, aber auch bei vielen politischen
Entscheidungsträgem, machen eine Demokratisie­
rung oder zumindest Dezentralisierung von Ent­
scheidungsmacht auf politischem wie auf wirtschaft­
lichem Gebiet in absehbarer Zukunft wenig wahr­
scheinlich. Der internationale Verband freier Ge­
werkschaften (CISL) bemängelte zum Beispiel, daß
die Gewerkschaften bei der Entscheidung über die
Abwertung in keiner Weise konsultiert worden wa­
ren, obwohl gerade sie - als Hauptbetroffene ­
schon seit Jahren auf das wirtschaftliche und poli­
tische Mißmanagement der alten autokratischen Re­
gime Afrikas hingewiesen hatten, das fiir die F CFA­
Krise mitverantwortlich war. Der Entscheidungspro­
zeß über die Abwertung - so die CISL - setzt den
Demokratisierungsprozeß starken Spannungen aus;
nicht nur wegen der o.g. undemokratischen Ent­
scheidungsfindung, sondern auch wegen der Ein­
schränkung der Meinungsfreiheit nach der Abwer­
tung: In Benin verbot beispielsweise das Innenmi­
nisterium Ende Januar 1994- Stteiks, die von den lo­
kalen Gewerkschaftszentralen aus Protest gegen die
sozialen Auswirkungen der Abwertung ausgerufen
waren, und schloß die Gewerkschaftsbüros. In Ka­
merun, Gabun und Togo wurden Gewerkschaftsak­
tivisten, die gegen die Auswirkungen der Abwer­
tung protestierten, eingesperrt; im 'Ischad wurde s0­

gar ein Gewerkschaftsvertreter ermordet, und in
Äquatorialguinea wurden die freien Gewerkschaf­
ten gezwungen, im Untergrund zu arbeiten (d+c
1994-.4-: 26). Information ist Macht; sie unterliegt
daher ähnlichen Verteilungsgesetzmäßigkeiten im
afrikanischen Kommandostaat wie wirtschaftliche
oder politische Macht. Es kann auch aus diesem
Grunde kaum überraschen, daß die F cFA-Abwer­
tung nach den Aussagen von Bankern als die am
längsten vorhersehbare, aber am schlechtesten vor­
bereitete Abwertung der Geschichte gilt; sicherlich
spielt bei dem hier konstatierten Informationsde­
fizit breiter Kreise der Bevölkerung auch die Mo­
nopolisierung von Information und deren gezielte
Nutzung (bzw. Vorenthaltung) im Kampf strategi­
scher Gruppen untereinander eine maßgebliche Rol­
le. Man kann davon ausgehen, daß die meisten der­
jenigen Politiker und Wirtschaftsvertreter, die viel
durch eine Abwertung zu verlieren hatten, ihr
»Schäfchenrechtzeitig ins1iuckene gebracht haben«,
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Das Programm der gleichfalls am II.1.1994- in Dakar
beschlossenen Ausweitung der UMOA auf eine
Wirtschafts- und Wahrungsunion der 7 frankopho­
nen westafrikanischen Staaten (UEMOA, Union Eco­
nomique et Monitaire Ouest-Africaine) spiegelte das
Leitmotiv der nunmehr anvisierten Lösung der CFA­
Krise wider. Statt die Liberalisierung und Demo­
kratisierung der Wirtschaft zu fördern, wiesen die
bereits im April 1993 vorgelegten Entwürfe der
UEMoA-Verträge eher eine anti-demokratische, von
französischem Dirigismus und technokratischem
Denken geprägte Einstellung auf - analog zu dem
bereits in der EG gescheiterten Delors-Plan -, wie
namhafte afrikanische Ökonomen (s. Koulibaly 1993)

kritisierten. Ob so die geplante Ankurbelung der
lokalen Produktion gelingt, bleibt zweifelhaft; viel­
mehr schimmerte hier die alte Konkurrenz zwischen
frankophonen und anglophonen Eliten und die
Angst vor einer übermächtigen Position der Anglo­
phonen in der ECOWAS wieder durch. Nicht nur
einige afrikanische Staatsmänner und Ökonomen,
die jetzt - z.B. auf einer internationalen Konferenz
in Cotonou (2.7.1994-) über die Zukunft der CFA­
Zone - nach eigener Währung oder Wahrungsho­
heit riefen, sondern auch die Afrikanische Entwick­
lungsbank (BAD) vertraten die Meinung, daß mit
der weiter aufrecht erhaltenen Bindung des F CFA
an den FF eine Chance vertan wurde, sich auf ei­
gene Füße zu stellen. Die Freigabe des Wechsel­
kurses bei stützenden Maßnahmen Frankreichs und
der EU zur Absicherung der Konvertibilität des
F CFA wäre beispielsweise vielversprechender gewe­
sen und hätte den bereits jetzt kursierenden Ge­
rüchten um weitere Abwertungen vorgebeugt. Fak­
tisch gab Frankreich seine Kontrolle der CFA-Zone
jedoch weitgehend an den IWF und die Weltbank
ab. Mit dieser von außen erzwungenen Abdankung
ging auch politisch gesehen die Epoche quasi neo­
kolonialer Vorherrschaft Frankreichs zu Ende. Iean­
Pierre Prouteau, der Chef des Rates französischer
Unternehmer in Afrika (ClAN), in dem ca. 100 Un­
ternehmen mit mehr als 1.000 Filialen und 4-5.000

Beschäftigten in den cFA-Ländern vertreten sind,
meinte kurz nach der Abwertung erbost, nicht nur
die afrikanischen Völker, sondern auch die franzö­
sischen Unternehmen in Afrikaseien betrogen wor­
den. Die mit der Abwertung verbundenen Struk­
turanpassungsmahmen der Bretton-Woods-Institu­
te sahen als vorübergehende Maßnahmen einen
Preisstop für Grundnahrungsmittel und Güter des
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Grundbedarfs sowie eine leichte Anhebung der Min­
destlöhne vor; damit sollten die wortstärksten Kri­
tiker und Verlierer der Abwertung - insbesondere
die Studenten, Lehrer, Gewerkschaften - ruhigge­
stellt werden. Mittelfristig wird - neben dem Stan­
dardprogramm des IWF, d.h. Haushaltssanierung,
Privatisierung von öffentlichen Unternehmen, Li­
beralisierung des Marktes (Abschaffung von Mono­
polen, von Im- und Exportlizenzen oder allen an­
deren »Renten« schaffenden Mechanismen) - eine
Anpassung der Reallöhne an das (niedrige) Produk­
tivitätsniveau sowie Abspeckung des Öffentlichen
Dienstes und Einschränkung von Subventionen an­
gestrebt; das ohnehin sehr schwache und lücken­
hafte Netz sozialer Sicherung, das bisher eher die
immer schon Privilegierten bevorzugte, soll auf die
Zielgruppe der wirklich Armen, besonders im in­
formellen urbanen Sektor, beschränkt werden. An­
gesichts der aktuellen Wirtschaftskrise, der Zunah­
me von Armut und Arbeitslosigkeit (s.o.) sowie des
zweifelhaften Erfolges bisheriger Strukturanpassungs­
programme des IWF und der Weltbank', ist es al­
lerdings fraglich, ob alle css-Länder diese harschen
wirtschaftspolitischen Anpassungsmaßnahmen auch
durchsetzen wollen und können. Die Abwertung
- so brutal und schmerzlich sie selbst von afrika­
nischen Befiirwortern, wie Benins Staatspräsident
Nicephore Soglo, eingeschätzt werden mag - ist
nach Ansicht der Weltbank noch der einfache Teil
des Reformprozesses. Die kongolesische Regierung
zum Beispiel, die sich gerade von den Wirren krie­
gerischer Auseinandersetzungen in den Straßen von
Brazzaville erholt und sich mit den Forderungen
der Gewerkschaften nach Zahlung der seit 9 Mo­
naten ausstehenden Gehälter konfrontiert sieht, wird
es unter den derzeitigen Bedingungen wohl kaum
wagen, den Öffentlichen Dienst wie vorgesehen um
9.000 Angehörige abzuspecken. Der Widerstand
geht in erster Linie von der urbanen Klein- und
Mittelbourgeoisie aus, die durch Importverteuerung
und SAP relativ am stärksten vom Sinken ihres Le­
bensstandards getroffen wird. Kurzfristig blieb es
zwar bisher erstaunlich ruhig an der »sozialen
Front», die gefiirchteten »Brotaufstände« blieben bis-

1. Eine interne Weltbankstudie »Warum die Strukturan­
passungin Afrika gescheitert ist« sollte 199+ veröffen~cht
werden,wurde aber im letzten Augenblick wiederzuruck:
gezogen, um keinen Skandal zu verursachen (s. Marches
TropiaJux, 18.3-199+: 520).



her weitgehend (bis auf wenige Ausnahmen im Se­

negal Februar 199+) aus. Es ist aber nicht ausge­
schlossen, daß sich aufgestauter Unmut erst mit­
telfristig im Widerstand der Gewerkschaften, Bür­
gerrechtsbewegungen und politischer Opposition
bemerkbar macht - möglicherweise unter Ausnut­
zung bzw. durch Instrumentalisierung regionaler
und ethnischer Gegensätze. Insofern sind Erklärun­
gen, wie die des ivorischen Premierministers Daniel
Kablan Duncan im Juni 199+, man habe in der
Cöte d'Ivoire »die Schlacht der Aufklärung gewon­
nen«, vielleicht etwas verfrüht.

Der Sieg der »Iechnokraten« über das politische
Bündnis von konservativen Politikern, Geschäftsleu­
ten und traditionellen Autoritäten ist womöglich
ausdieser Perspektive ein Pyrrhussieg. Er bringt zwar
eine Versachlichung der wirtschaftspolitischen Dis­
kussionen und Entscheidungen mit sich; er birgt
aber gleichzeitig die Gefahr zunehmender regiona­
ler, ethnischer und religiöser Gegensätze bis hin zu
regionalem Separatismus in sich. Denn die bisheri­
gen integrierenden gesellschaftlichen und politischen
Kräfte, insbesondere der traditionellen Autoritäten
- so zweifelhaft deren Legitimitätsanspruch auch
sein mag -, werden durch diesen Sieg der »Techno­
kraten« entwertet (zum Beispiel des Casamance­
Konfliktes s. Diouf 199+: 53); letztere haben in der
Regel wenig politisches Pingerspirzengefühl und
meinen, sowieso alles besser zu wissen als die Be­
VÖlkerung, weswegen sie sie gar nicht erst fragen (s.o.
zum neuen UEMoA-Vertrag). Hier sammelt sich neu­
er sozialer Sprengstoff an, von dem sich orthodoxe
Wirtschaftstheoretiker bislang nichts träumen ließen.

Begleitprogramme und wirtschaftliche Folgen
der Abwer1ung

Die Weltbank schätzte den unmirtelbaren Liquidi­
tätsbedarf zur Lösung der brennenden Liquiditäts­
probleme der css-Zone für das Jahr 199+ auf us
$10,7 Mrd. Die Verteilung dieser Gelder wurde al­
lerdings an die Auflage eines vorab individuell mit
jedem Mitgliedsland ausgehandelten Strukturanpas­
Sungsprogramms gebunden. In der Rekordzeit von
einem Monat schlossen daraufhin bereits 6 der 14­

cFA-Länder (Benin, Cöte d'Ivoire, Äquatorialgui­
nea, Mall, Niger und Senegal) vorläufige Vereinba­
rungen mit dem IWF; Senegal war Anfung März 1994­

das erste Land, das einen Beistandskredit des IWF

in Höhe von us $ 6+ Mio. erhielt, und galt alsVor­
bild fiir die laufenden Verhandlungen mit dem Ni­
ger, der Cöte d'Ivoire und Kamerun.

Zur Abfederung der sozialen Folgen der Abwer­
tung für die Armen versprachen IWF/wa Beistands­
kredite von ca. us $ 1,5 Mrd. in drei Jahren. Auf
dem halbjährlichen Treffen der Finanzminister der
Franc-Zone in Paris (14--4--199+) versprachen Frank­
reichs Wirtschafts- und Kooperationsminister 10

Mrd. FF für die nächsten drei Jahre auszuzahlen,
davon allein +,5 Mrd. in diesem Jahr, um die exter­
nen ZaWungsverpflichtungen der csa-Mirgliedssraa­
ten abzusichern. Weiterhin konnten die Länder 1994­

mit zusätzlichen 3,5Mrd. FF vom IWF/wB und 4-00

Mio. Ecu von der EU rechnen (ARB, 16.5-1994-: II683).
Frankreich stellte im Februar 199+ zusätzlich für

die in der CFA-Zone tätigen französischen Unter­
nehmen us $ 52 Mio. zur Überbrückung von Li­
quiditätsproblemen in Aussicht. Die afrikanischen
Unternehmer, die einer noch weitaus ungesicher­
teren Zukunft entgegensahen, gingen demgegenüber
leer aus.' Mit der Abwertung stiegen (c. p.) auto­
matisch die Zins- und Tilgungsverptlichtungen der
CFA-Länder um das Doppelte. Daher gewährte
Frankreich den zehn ärmsten Ländern der Zone
Schuldenerlaß in Höhe von 100% (6,6 Mrd. FF) und
den vier reicheren Länder 50% (9,2 Mrd. FF); die­
ser Schuldenerlaß betraf nicht notwendigerweise
auch Kredite der Privatbanken oder multilaterale
Darlehen anderer Gläubigernationen; die USA erklär­
ten sich aber im Februar 199+ bereit, ebenfalls die
Hälfte ihrer Forderungen (us $ 12,6 Mrd.) an die
ärmsten afrikanischen Länder zu streichen.

Die Prognosen über die makroökonomischen
Auswirkungen der Abwertung sind widersprüchlich
und mit einem großen Unsicherheitsfaktor belastet.
Eine von der UN-Wirtschaftskomrnission für Afrika
(UN-ECA) organisierte Konferenz afrikanischer Fi­
nanzminister hielt Anfang März 1994- das folgende
Szenario für realistisch: Ein Preisanstieg um 50% im
ersten Jahr, Anstieg der öffentlichen Ausgaben um
5% jährlich, 30% Steigerung des Kapitalzutlusses aus

a~'71~~§';;~E"
spielsweise als Ergebnis einer ersten Mitglieder-Um~ ~
über die Folgen der Abwertung bekannt, daß +0% seiner
Mitglieder damit rechnen, 30% ihrer Angestellten zu ent-
lassen (Fritscher 1994-: 4-).



dem Ausland im Jahre 1994 und in den Folgejahren
um 18% sollen kurzfristig, vor allem wegen der er­
warteten Exportsteigerung um ca. 40%, die Wachs­
tumsraten auf 7,8% hochschnellen lassen.

Eine erste Bilanz der wirtschaftlichen Effekte
sechs Monate nach der Abwertung gab ein erfreu­
licheres Bild, als manche zu hoffen gewagt hatten.
Das lag allerdings weniger an einem gut geplanten
Begleitprogramm der Abwertung, sondern eher an
»externen« Faktoren: Erstens zeigte sich die von der
Abwertung relativ am meisten beeinträchtigte ur­
bane Mittelklasse bisher erstaunlich friedlich, ja bei­
nahe fatalistisch in ihr Los ergeben. Zweitens wg
der Kurs fiir die traditionellen Agrarexportgüter der
cas-Länder; Kaffee, Kakao, Palmöl und Kautschuk,
auf dem Weltmarkt überraschend stark an. Beson­
ders bei den Banken in Abidjan verursachte vor al­
lem diese kurzfristige Verbesserung der termsof tra­

de einen unerwarteten Liquiditätsüberschuß und ei­
ne »Kapitalinvasion« von schätzungsweise 2 Mrd.
FF im Mai 1994. Die Cöte d'Ivoire, die mit 700 Mrd.
F CFA über nahezu die Hälfte der Geldmenge der
UEMOA verfugt, erwies sich somit als »Wachstums­
lokomotive« dieses Wirtschaftsraumes. Auch die In­
flationsrate fiel mit 21% gegenüber den gleichen Vor­
jahresmonaten noch moderat aus. In Benin stiegen
auch die Baumwollexporte signifikant von 18.587 t
(1992/93) auf beinahe das Doppelte (35.578 t bis En­
de März 1994) an. Die beninische Regierung kün­
digte daraufhin einen Anstieg der Produzentenpreise
für Baumwolle für die nächste Anbausaison von 95

F cFA/kg auf 135 F cFA/kg an. Inwieweit jetzt auch
der 'Iransithandel und Schmuggel nach Nigeria zu­
rückgehen wird (1993 importierte Benin beispiels­
weise offiziell das Zwanzigfache des eigenen Reis­
konsums), ist noch eine offene Frage (Fraterniti.Ma­
tin (FM), 6.6.1994). In Burkina Faso lag die
Inflationsrate mit ca. 35% bereits beträchtlich hö­
her; hier waren auch die negativen Auswirkungen
für die Armen spürbar. In der kontrovers diskutier­
ten Frage der negativen Folgen des Dumpings eu­
ropäischer Nahrungsmittel (Rindfleisch und Weizen)
auf dem westafrikanischen Markt zeigt die Abwer­
tung allerdings unmittelbaren Erfolg: Seit dem I2.1.

1994 nahm die Wettbewerbsfuhigkeit der Rindfleisch­
produzenten im Sahel gegenüber den hochsubven­
tionierten europäischen Importen, deren Preis sich
durch die Abwertung verdoppelte, signifikant zu.
Der Rindfleischexport Burkina Fasos stieg z.B. in
dem ersten Quartal 1994 um 66%; der Ziegenex-
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port sogar um I24% gegenüber der gleichen Vor­
jahresperiode. Dadurch wurde allerdings das Fleisch­
angebot innerhalb Burkinas erheblich verknappt.
Die Preise für Rindfleisch in Ouagadougou stiegen
von 750 F CFA vor der Abwertung auf 900-1.000 F
CFA danach; gerade für die Haushalte der Armen
rückte Fleischkonsum nun in noch unerreichbare­
re Ferne (s. MT. IO.6.1994: II76).

In Kamerun verschlechterte sich die allgemeine
Wirtschaftslage weiterhin. Insbesondere der aufge­
blähte Beamtenapparat (180.000 Beschäftigte im Öf­
fentlichen Dienst, gegenüber IIO.OOO in der Cöte
d'Ivoire) bereitete Kopfschmerzen. Die Gehälter der
Funktionäre, die bereits in den letzten zwei Jahren
um ca. 65% gekürzt worden waren, wurden wei­
terhin erst mit drei- bis zehnmonatiger Verspätung
ausgezahlt. Die Lehrergewerkschaft (ONCE) hatte im
Mai ihren Streik aufgrund der Aussage der Regie­
rung ausgesetzt, daß die internationalen Geber ein
Überbrückungsprogramm von 1.4°° Mrd. F CFA fi­
nanzieren würden, wenn im Lande der soziale Frie­
de wieder eingekehrt sei; da nun aber der erwartete
Finanzstrom ausblieb, fühlten sich die Lehrer du­
piert (F. M. 8.6.1994). Im Senegal sah die Situation
für die Arbeitnehmer auch im formellen privaten
Sektor (mit insgesamt 20.000 Beschäftigten) nicht
rosig aus. Sechs Monate nach der Abwertung kon­
statierte man eine Welle von Entlassungen (mehr
als 1.000) aus wirtschaftlichen Gründen, und die In­
vestitionen stagnierten (M. T. 1.7.1994). Im 'Ischad,
der wegen seiner langen Im- und Exportwege und
der geringen realen Überbewertung des F CFA (20%)
vor der Abwertung am härtesten von der Kursan­
passung betroffen war, stiegen die Preise im I. Halb­
jahr 1994 gemäß Weltbankangaben im Durchschnitt
um 54%. Trotzdem gaben IWF und Weltbank zu
verstehen, daß N'djamena im September 1994 nicht
mit einem neuen Beistandskredit rechnen könne,
wenn es nicht bis dahin gelinge, die Zolleinnahmen
zu erhöhen und das Budget zu sanieren.

Auf einem Gipfeltreffen der CFA-Zone in Libre­
ville (28.6.1994), an dem I2 der 14 StaatschefS teil­
nahmen, kam man nach einer Analyse der bisheri­
gen Auswirkungen der Abwertung zum optimisti­
schen Ergebnis, daß die Begleitmaßnahmen greifen
und eine - von vielen Seiten befiirchtete - erneute
Abwertung nicht erforderlich sei. Mittel- und lang­
fristig hängen die Wachstumschancen vor allem da­
von ab, ob es gelingt, die Inflation im Griff zu be­
halten. Angesichts der Verteuerung der Importe so-



wohl von Luxuskonsumgütern als auch von Nah­
rungsmitteln, Treibstoff und Gütern des Grundbe­
darfs besteht die Gefahr des Inflationsschubs, der
die Abwertungsgewinne ganz oder zum Teil wie­
der auffrißt. Die unmittelbar nach der Abwertung
in praktisch allen Mitgliedsländern eingefuhrten
Preiskontrollen, d.h. maximal 10-30% Preissteigerung
fur Güter des Grundbedarfs, drängten die Wirt­
schaftsaktivitäten weiter in die Schattenwirtschaft.
Vieles deutet darauf hin, daß die Abwertungsgewin­
ne nicht im erwarteten Ausmaß den Produzenten
zugute kommen, sondern bereits im Zwischenhan­
delaufgezehrt werden. Die Kakao-Bauern in der CO­
te d'Ivoire oder in Kamerun erhielten nach der Ab­
wertung mit dem zum Februar leicht angehobenen
Ankaufspreis (F CFA 24-o/kg) beispielsweise gerade
den Preis, den sie 197+ erzielten. Seit dem Auf­
schwung der ivorischen Kakaoproduktion Ende der
öoer Jahre hatte die Cöte d'Ivoire zwar ihre Expor­
te verdoppeln können, der reale Preis halbierte sich
jedoch. Durch die Abwertung verbesserte sich da­
gegen die Wettbewerbsposition afrikanischer Ka­
kaohändler. Im März 199+ kostete ivorischer Kakao
die Händler aus Abidjan bei Ankunft in den euro­
päischen Häfen nur noch 30 FF/kg (gegenüber 57
FF/kg vor der Abwertung), wodurch er gegenüber
malaysischem (53 FF/kg) , brasilianischem (58 FF/kg)
oder indonesischem (35 FF/kg) Kakao einen Wett­
bewerbsvorteil hatte. Denn auf dem Weltmarkt er­
zielte westafrikanischer Kakao wegen seiner höhe­
ren Qualität im März 199+ einen Preis von 60 FF /kg;
Händler aus Abidjan erreichten somit eine weitaus
höhere Gewinnmarge (30 FF/kg) als beispielsweise
in Kuala-Lumpur oder Djakarta; allerdings ist we­
gen des weltweiten Überangebotes (1,+ Mio. tauf
Lager) mit einem weiteren Kursverfall zu rechnen
(Gombaud 199+). Auch besteht Ungewißheit über
das Wettbewerbsverhalten konkurrierender Anbie­
ter in Südost-Asien und Lateinamerika; nicht zu­
letzt werden die Exportmöglichkeiten der afrikani­
schen Staaten von den Entwicklungsländern selbst
durch die Quotenvergabe fur die wichtigsten Ex­
POrtgüter (Erdöl, Kaffee, Kakao) eingeschränkt. Im
~brigen werden die Auswirkungen der Abwertung
Je nach Land sehr unterschiedlich sein. Die Cöte
d'Ivoire, Kamerun, Senegal und Niger gelten als die
Länder, die arn ehesten von der Kursanpassung pro­
fitieren werden. Kleine erdölexportierende Staaten
wie Gabun oder Kongo oder Sahelländer wie Mali,
Burkina Faso und 'Ischad haben demgegenüber we-

gen der großen Abhängigkeit von Importen ange­
sichts des nur schwach ausgebildeten Produktions­
und Vermarktungssystems weniger An passungs­
spielraum.

Schließlich sollte nichts darüber hinwegtäuschen,
daß die gegenwärtige Strukturkrise der cFA-Länder
selbst aus der Sicht der Weltbank allenfalls zu +0%

ein monetäres Problem ist. Auch mangelnde Ab­
satzchancen auf dem Weltmarkt sind nicht nur ein
Problem zu niedriger Produktivität afrikanischer Pro­
duzenten. Strukturanpassung in Afrika bleibt oh­
ne Strukturanpassung in den westlichen Industrie­
nationen auf halbem Wege stecken. Der Verfall der
terms oftmtle fur die Agrarexporte Afrikas wird letzt­
lich in den industrialisierten Ländern wesentlich mit­
verursacht: Noch so hohe Abwertungsraten des CFA­
Franc verbessern nicht die Absatzchancen ivorischer
Kakaobauern, wenn Großbritannien in der EU neue
Gesetze durchsetzt, die die Herstellung von Scho­
kolade ohne Kakao erlauben, wenn die dreifach sub­
ventionierten EG-Rindfleisch- und Nahrungsmit­
telexporte den westaftikanischen Markt und die
Überlebenschancen afrikanischer Bauern im Sahel
zerstören, oder wenn die USA weiterhin ihre ei­
gene Baumwollproduktion so hoch subventionie­
ren, daß sie den Weltmarkt zu Dumpingpreisen
überschwemmt. Schließlich werden das neue Lome­
Abkommen sowie die eventuelle Verknüpfung des
CFA mit der europäischen Währungsunion nicht oh­
ne Auswirkung auf die CFA-Zone bleiben (s. Kap­

pel 1993; Menck 199+). ~
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Abstract: [The crisis of the Communauté française africaine] The CFA franc zone 
was for forty years as a self-service shop of the African and French elite in French-
speaking Africa. The depreciation of the franc CFA on 11. January 1994 broke the 
myth of the stability of this currency guaranteed by France, and with it also the world 
picture of the old guard of francophone politicians and businessmen, the so-called 
‘Messieurs Afrique”. The latter were mainly responsible for the crisis in the CFA 
franc zone, which - in addition to external causes - is essentially due to internal 
socioeconomic factors. The decision about the devaluation means a victory for 
technocrats over the old guard. But this victory is a Pyrrhic victory. It does, however, 
imply a neglect of economic discussions and decisions; but it destroyed traditional 
social ties without building new ones, and brought with it the danger of social and 
political disintegration. Even in the opinion of independent economists, the decision to 
maintain F CFA's continued commitment to the FF signifies a lost opportunity to 
develop Africa autonomously.  

Résumé: [La crise de la Communauté française africaine] La zone CFA a été pendant 
quarante ans un self-service de l'élite africaine et française en Afrique francophone. La 
dépréciation du franc CFA le 11 janvier 1994 a brisé le mythe de la stabilité de cette 
monnaie garantie par la France, et avec elle aussi le portrait mondial de la vieille garde 
des hommes politiques et hommes d'affaires francophones, les "Messieurs Afrique". 
Ces derniers sont principalement responsables de la crise dans la zone CFA qui, outre 
des causes externes, est essentiellement due à des facteurs socio-économiques 
internes. La décision sur la dévaluation signifie une victoire pour les technocrates sur 
la vieille garde. Mais cette victoire est une victoire à la Pyrrhus. Cependant, cela 
implique une négligence des discussions et des décisions économiques; mais elle 
détruisait les liens sociaux traditionnels sans en construire de nouveaux et entraînait le 
danger d'une désintégration sociale et politique. Même selon les économistes 
indépendants, la décision de maintenir l'engagement continu de F CFA envers le FF 
signifie une opportunité perdue de développer l'Afrique de manière autonome.  
 
Zusammenfassung: Die CFA-Zone galt vierzig Jahre lang als Selbstbedienungsladen 
der afrikanischen und französischen Elite im frankophonen Afrika. Mit der Abwertung 
des Franc CFA am 11.1.1994 brach der Mythos der Stabilität dieser von Frankreich 
garantierten Währung zusammen, und mit ihm auch das Weltbild der alten Garde 
frankophoner Politiker und Wirtschaftler. Letztere waren maßgeblich verantwortlich 
für die Krise der CFA-Zone, die - neben externen Ursachen - wesentlich auf interne 
sozioökonomische Faktoren zurückzuführen ist. Die Entscheidung über die 
Abwertung bedeutet einen Sieg der Technokraten über die alte Garde. Dieser Sieg ist 
aber ein Pyrrhussieg. Er bringt zwar eine Versachlichung der wirtschaftspolitischen 
Diskussionen und Entscheidungen mit sich; er zerstörte aber traditionelle 
gesellschaftliche Bande, ohne neue aufzubauen, und bringt die Gefahr 
gesellschaftlicher und politischer Desintegration mit sich. Auch nach Ansicht 
unabhängiger Ökonomen wurde mit der Entscheidung über die weiter aufrecht 
erhaltene feste Bindung des FCFA an den FF eine Chance zur eigenständigen 
Entwicklung Afrikas vertan. 
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